
Der dreizehnte Sonntag naà Pfingùen

Abrahæ dictæ sunt promissiones, et semini ejus. 

Dem Abraham sind die Verheißungen zugesagt worden
und seinem Samen.

23. Auguù 2026



Kiràengebet.  Allmäàtiger ewiger Gott, gib un$ Waà$tum in Glaube, Hoè-
nung und Liebe; und damit wir zu erlangen verdienen, wa$ Du verheißeù, laß 
un$ lieben, wa$ Du gebieteù. Durà unsern Herrn. 

Epiùel (Gal. 3, 16-22).   Brüder! Dem Abraham sind die Verheißungen zugesagt 
worden und seinem Samen: (Er sagt niàt: und  d e n  Samen, [al$ spräàe 
Er] wie von vielen, sondern [Er spriàt] wie von  e i n e m:  »und deinem Sa-
men«, welàer iù Chriùu$); da sage ià nun diese$: da$ von Gott beùätigte 
Bündni$ wird durà da$ Geseú, welàe$ vierhundertunddreißig Jahre darnaà 
gegeben ward, niàt aufgelöù, so daß die Verheißung vereitelt werden sollte: 
denn wenn kraí de$ Geseúe$ die Erbsàaí käme, so käme sie niàt kraí der Ver-
heißung: dem Abraham aber hat sie Gott durà die Verheißung gesàenkt.  Wo-
zu aber nun da$ Gese
ú ? Der Uebertretungen wegen iù e$ gegeben worden, bi$ der Same käme, dem 
die Verheißung gesàehen war; angeordnet iù e$ worden durà Engel, durà die 
Hand eine$ Mittler$; der Mittler aber iù niàt eine$ Einzigen, Gott hingegen iù  
e i n e r.  Iù also da$ Geseú gegen die Verhei-ßungen Gotte$ ? Da$ sei ferne! 
Denn wenn ein Geseú gegeben wäre, da$ le-bendig maàen könnte, so käme 
wirklià au$ dem Geseúe die Gereàtigkeit: son-dern die Sàrií hat alle`$ unter 
der Sünde verÀloóen, damit die Verheißung durà den Glauben an Jesum 
Chriùum zuteil würde denen, die glauben.
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In der Oration und in der Epistel ist heute wiederum von göttlichen Verhei-
ßungen die Rede. Schon in der vergangenen Woche ließ die Kirche uns bitten, 
„daß wir [Gottes] Verheißungen ohne Hemmnis nachstreben“ – ut ad promis-
siones tuas sine offensione curramus  –, nun ϐlehen wir, daß „wir zu erlangen 
verdienen, was [Gott verheißt]“–  ut mereamur assequi quod promittis. In der 
Epistel spricht der Apostel Paulus von den Verheißungen, die Abraham zuge-
sagt worden sind und in Christus erfüllt wurden. 

     Was ist damit gemeint? Was überhaupt ist eine  V e r h e i ß u n g ?  Eine 
Verheißung ist eine Zusage für die Zukunft, freiwillig etwas zu tun, was einem 
andern, dem dies gilt, angenehm ist. Geϐiele es ihm nämlich nicht, dann wäre 
es eher eine Drohung1. Durch eine solche Versprechung verpϐlichtet sich je-
mand einem andern gegenüber, sei es mit Worten, mündlich oder schriftlich, 
oder mittels anderer Zeichen. So eine Selbstverpϐlichtung setzt Uǆ berlegung 
voraus, ist also ein Akt der Vernunft, der es zukommt, die menschlichen An-
gelegenheiten zu ordnen. Wie der Mensch durch Befehl oder Bitte anordnet, 
was andere für ihn tun sollen, so ordnet er durch Versprechen, was er dann 
selbst für einen andern tun muß2. Deswegen muß zur Uǆ berlegung der Vor-
satz hinzutreten, das Versprochene auch zu halten3. Ein derartiger Vorsatz ist 
ein Akt des freien Willens. 
     Wie ein Mensch einen andern Menschen etwas versprechen kann oder 
auch Gott , z.B. wenn er ein Gelübde ablegt, so hat Gott auch Menschen Ver-
sprechungen gemacht. Dem Abraham und seinem Samen sagt Er das Land 
Kanaan zu, durch seinen Samen sollen gesegnet werden alle Völker der Erde 
(Gen 22, 18). Mit der Verheißung an Abraham beginnt das Heil für die Men-
schen. Bis dahin verläuft ihre Geschichte vor allem als Unheilsgeschehen: Ob-
zwar nach dem Bilde Gottes geschaffen, hatte der Mensch durch die Erbsünde 
die „Herrlichkeit Gottes“ verloren (Röm 3, 23), war der „Aǆ hnlichkeit“ mit Ihm 
beraubt. Die Folgen dieses Verlustes sind bekannt: ein Brudermord, die Sint-
ϐlut als Strafe für die Sittenverderbnis, Selbstüberhebung im Turmbau zu Ba-
bel (Gen 4. 6-8. 11), außerdem Mühsal und Leid und schließlich für jeden 
Menschen der leibliche Tod (Gen 3, 17 sqq.). Mit Abraham beginnt nun etwas 
Neues: Entgegen aller menschlichen Hoffnung verheißt Gott ihm in vorge-
rücktem Alter noch Nachkommenschaft. Der aus Abraham hervorgegangene 
Samen wird zum Träger der Verheißung, zum auserwählten Volke, das beru-
fen ist, die Sammlung aller Kinder Gottes in der Einheit der Kirche vorzube-
reiten. Auch Christus entstammt diesem Samen, ist Sohn Abrahams. Er ist der, 
in dem sich die Verheißung ganz erfüllt, durch den alle Völker gesegnet 
werden, indem daß Er die Erlösung von den Sünden und die Hoffnung auf das 
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ewige Leben bringt. Die Zusage an Abraham ist in gewisser Weise nach vorne 
offen: Gott tut mehr, als man je erwarten konnte; Er sendet seinen eingebore-
nen Sohn. Durch seinen Tod tilgt Derselbe unsre Sündenschuld, durch seine 
Auferstehung eröffnet Er uns den Eintritt in ein neues Leben. Hierin besteht 
wesentlich die Verheißung des Neuen Bundes, den Christus mit seinen Jün-
gern geschlossen hat: Wer an Ihn glaubt und die Taufe empfängt, dem schenkt 
Er schon jetzt die heiligmachende Gnade und, wenn er sich bewährt, dereinst 
die ewige Glückseligkeit in der Gemeinschaft mit dem Vater, mit Ihm und dem 
Heiligen Geiste. 

     Was müssen wir tun, um der Verheißungen unsres göttlichen Heilandes 
teilhaftig zu werden? In der Oration bitten wir Gott um „Wachstum in Glaube, 
Hoffnung und Liebe“ – da nobis ϔidei, spei et caritatis augmentum. Wir nennen 
sie die „göttlichen Tugenden“, denn sie beziehen sich unmittelbar auf Gott. 
Sie befähigen den Christen, in Verbindung mit der Allerheiligsten Dreifaltig-
keit zu leben. Sie sind Grundlage, Seele und Kennzeichen des christlichen 
Handelns. Von Gott selbst werden sie in die Seele des Getauften eingegossen, 
um sie fähig zu machen als sein Kind zu handeln und in der Zeit das ewige 
Leben zu verdienen. 
     Durch den Glauben glauben wir an Gott und all das, was Er uns geoffenbart 
hat und durch seine heilige Kirche uns zu glauben vorlegt. Durch diesen Glau-
ben haben wir Kenntnis von den göttlichen Verheißungen und bejahen sie. 
Durch die Hoffnung erstreben wir sie. Sie ist die göttliche Tugend, durch die 
wir uns nach dem Himmelreich und dem ewigen Leben als unserm Glück seh-
nen, durch die wir auf die Verheißungen Christi vertrauen und uns nicht auf 
unsre Kräfte, sondern auf die Gnadenhilfe verlassen. Die Tugend der Hoff-
nung entspricht dem Verlangen nach Glück, das Gott in das Herz jedes Men-
schen gelegt hat; sie bewahrt vor Entmutigung, gibt Halt in Verlassenheit; sie 
macht das Herz weit in der Erwartung der ewigen Seligkeit. In jeder Lage sol-
len wir hoffen, mit der Gnade Gottes bis zum Ende auszuharren und die Freu-
de des Himmels zu erlangen: die von Gott geschenkte ewige Vergeltung der 
guten Werke, die mit der Gnade Christi getan wurden. 
     Die hl. Theresia von Avila ruft aus: 

„Hoffe, meine Seele, hoffe! Du weißt nicht den Tag und die Stunde. Wa-
che aufmerksam, denn alles geht rasch vorbei, obwohl deine Ungeduld 
das, was sicher ist, zweifelhaft und eine recht kurze Zeit lang macht. 
Denk daran: Je mehr du kämpfst, desto mehr wirst du deine Liebe zu 
Gott beweisen und desto mehr wirst du dich eines Tages mit deinem Ge-
liebten freuen in einem Glück und einem Entzücken, die nie enden kön-
nen.4

     Durch den Glauben erkennen wir auch den Gegenstand unsrer Liebe. Der 
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Mensch liebt etwas deshalb, weil er es als sein Gut erfaßt. „Dadurch, daß der 
Mensch hofft von jemanden ein Gut erlangen zu können, hält er den, auf wel-
chen er seine Hoffnung setzt in gewissem Sinne für sein Gut. Darum kommt 
der Mensch eben dadurch, daß er auf jemanden seine Hoffnung setzt, dazu, 
ihn zu lieben.“5 
     So treibt die Hoffnung also zur Gottesliebe an. Dennoch geht letztere über 
die Hoffnung hinaus. Denn durch die Hoffnung verlangt der Mensch nach 
Gott, insofern Er ihm selbst etwas bedeutet. Die übernatürliche Liebe aber 
liebt Gott allein um Seinetwillen. „In ihr strebt der Mensch nach dem ewigen 
Gut, weil es in sich unendlich wertvoll ist und ihm, dem Menschen teurer ist 
als er sich selbst.“6 Jesus macht die Liebe zum neuen Gebot, denn sie ist die 
vollkommenste der drei göttlichen Tugenden. Ohne die Liebe sind Glaube und 
Hoffnung tot; sie müssen von der Liebe belebt und durchformt werden, um 
die Vollkommenheit einer Tugend zu erlangen. 
     Erster Gegenstand der übernatürlichen Liebe ist also Gott in seiner unend-
lichen Vollkommenheit, der uns in Schöpfung und Erlösung seine Liebe er-
wiesen hat. Um Gottes willen lieben wir aber auch, was Er erschaffen hat, ins-
besondere unsern Nächsten, der von Ihm gewollt und geliebt ist. Aus Liebe zu 
Gott lieben wir drittens alles, was Gott gebietet. Der Apostel Johannes 
schreibt: „Das ist die Liebe zu Gott, daß wir seine Gebote halten“ (1 Jo 5, 3) 
und: „Wer … sein Wort hält, in dem ist wahrhaftig die Liebe Gottes vollkom-
men.“ (2, 5). Die Liebe und Erfüllung der göttlichen Gebote ist darum wie die 
Oration uns heute sagt, der Weg, das ewige Leben zu verdienen. 
     Wenden wir uns also ab vom Bösen, nicht bloß aus Furcht vor der Strafe 
wie Sklaven! Erfüllen wir die Gebote, nicht nur um des Vorteils der Beloh-
nung willen wie Tagelöhner! Gehorchen wir vielmehr um des Guten selbst 
willen, aus Liebe zu dem, der uns das Gesetz gegeben hat! Denn dann verhal-
ten wir uns wie Söhne7.   Amen. 
____________________________

1   Cfr. S. Thomæ Aquin. Summam theologiæ II-II, quæst. 88, art. 2 in corp. :  Promissio ... est alicuius 
quod quis pro aliquo voluntarie facit. Non enim esset promissio, sed comminatio, si quis diceret se 
contra aliquem facturum. Similiter vana esset promissio si aliquis alicui promitteret id quod ei non 
esset acceptum. 
2   Quæst. cit., art. 1 in corp. :  Obligat ... homo se homini ad aliquid per modum promissionis, quæ est 
rationis actus, ad quam pertinet ordinare, sicut enim homo imperando vel deprecando ordinat quo-
dammodo quid sibi ab aliis ϐiat, ita promittendo ordinat quid ipse pro alio facere debeat. Sed promissio 
quæ ab homine ϐit homini, non potest ϐieri nisi per verba vel quæcumque exteriora signa. ... Promissio 
autem procedit ex proposito faciendi. Propositum autem aliquam deliberationem præexigit, cum sit ac-
tus voluntatis deliberatæ.
3   Quæst. cit., art. 3 in corp. : ... ad ϐidelitatem hominis pertinet ut solvat id quod promisit : unde secun-
dum Au-gustinum*, ϔides dicitur ex hoc quod ϔiunt dicta.  [*De mendacio, cap. 20 : Fides enim appellata 
est in latina lingua ex eo quia ϐit quod dicitur ... (PL 40, 515)]
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4   Exclamaciones del alma a Dios, 15, 3 : Espera, espera, que no sabes cuándo vendrá el dı́a ni la hora. 
Vela con cuidado, que todo se pasa con brevedad, aunque tu deseo hace lo cierto dudoso, y el tiempo 
breve largo. Mira que mientras más peleares, más mostrarás el amor que tienes a tu Dios y más te go-
zarás con tu Amado con gozo y deleite que no puede tener ϐin.   (cit. Catecismo de la Iglesia Católica, n° 
1821 \ Uebers. in: Kateài$mu$ der katholisàen Kiràe, n° cit.)

5  Cfr. Summam theologiæ I-II, quæst. 62, art. 4 in corp. : ... ex hoc homo aliquid amat, quod apprehendit 
illud ut bonum suum. Per hoc autem quod homo ab aliquo sperat se bonum consequi posse, reputat ip-
sum in quo spem habet, quoddam bonum suum. Unde ex hoc ipso quod homo sperat de aliquo, proce-
dit ad amandum ipsum. 
6   F. Uú, in: Die Deutsàe Thom$-Au$gabe, Bd.11, Salzburg 21940, 595
7   Cfr. S. Basilii Magni Regulas fusius taractatas, proœmium :Ἢ γὰρ φοβοϾµενοι τὰς κολΣσεις ἐκκλϟ-
νοµεν ἀπὸ τοῦ κακοῦ,  καὶ ἐσµεν ἐν τῇ διαθνσει τῇ δουλικῇ · ἢ τὰ ἐκ τοῦ µισθοῦ κνρδη διЏκον-
τες, τῆς ἑαυτῶν ἕνεκεν ὠφελεϟας πληροῦµεν τὰ προστΣγµατα, καὶ κατὰ τοῦτο προσεοϟκαµεν 
τοῖς µισθϟοις · ἢ δι ̓ αὐτὸ τὸ καλὸν, καὶ τὴν πρὸς τὸν δεδωκϱτα ἡµῖν τὸν νϱµον ἀγΣπην, χαϟρον-
τες, ὅτι οὕτως ἐνδϱξῳ καὶ ἀγαθῷ Θεῷ δουλεϾειν κατηξιЏθηµεν, καϟ ἐσµεν οὕτως ἐν τῇ τῶν 
υἱῶν διαθνσει. (PG 31, 896B)
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